
Sargporträt 

Sargporlrät, vom E. 16.­ Anf . 19. Jh . a u f t r e t e n d e Por t rä tga t ­
tung im al ten Polen, die w ä h r e n d der Trauer fe ie r l i chke i ten auf­
gestellt und tei lweise danach als Bestandte i l des G r a b m a l s eine 
ble ibende V e r w e n d u n g erhiel t . S.s gab es im ganzen Lande , bes. 
populär waren sie j edoch in G r o ß p o l e n . Nicht nur Katho l iken , 
s o n d e r n auch Pro te s t an t en und o r t h o d o x e Chr is ten bed i en t en 
sich ihrer . Die Aufs te l lung e ines Bildes des Vers to rbenen 
w ä h r e n d des Trauergo t t e sd iens te s ist in Polen seit M. 16. Jh . be­
zeugt. Das ovale Bildnis des Königs Stefan Bato ry von 1588. das 
sich auf se inem Sarg b e f a n d , ist ein speziell zu diesem Z w e c k 
ausgeführtes Por t rä t . D e r spezif. Typ d e s S.s bi lde te sich im 
Laufe des 1. V. 17. Jh . he raus und w a r u m die M. 17. Jh . weit ver­
brei te t . Das spä tes te b e k a n n t e Beispiel dieses Typs s t ammt aus 
dem Jahre 1809. Port rä ts von Vers to rbenen , die a b e r berei ts 
nicht m e h r die typ. M e r k m a l e des S.s aufwe i sen , bl ieben bei der 
A u s s c h m ü c k u n g der Kata fa lke auch übe r diesen Z e i t p u n k t hin­
aus in G e b r a u c h . ­ Die S.s wurden in Öl gemal t , anfangs auf 
Holz, j edoch seit M. 17. Jh . fast i m m e r auf Kupfe rb l ech o d e r 
Zinn , m a n c h m a l auch auf Silberblech. Z u n ä c h s t ü b e r w o g eine 
achteck ige Form, j edoch bevorzug te man in d e r 2. H. 17. Jh. die 
sechseckige Form, die d e m Ouerschn i t t des Sarges en t sp rach . Es 
gibt auch rechteckige Beispiele o d e r solche von phantas ievol ­
lem d e k o r a t i v e m Ouerschn i t t . Zuwe i l en ist das G e m ä l d e selbst 
von ovaler Form und wird von e inem in Metall ge t r i ebenen Rah­
men e ingefaß t , der mit e inem O r n a m e n t o d e r mit krieger . Tro­
phäen verziert war. Hinsichtl ich der Kompos i t ion und der A r t 
der A u s f ü h r u n g der Malere i lassen sich die S.s mit den Port rä ts 
.ml Epi taphien vergleichen, die sich von ihnen nur durch ihre für 
gewöhnl ich ovale Form unte rsche iden . Das typ. S. zeigt den 
Kopf o d e r die leicht a n g e d e u t e t e Büste des Vers to rbenen , wo­
bei die A u s m a ß e den natürl . M a ß e n des V e r s t o r b e n e n nahe­
k o m m e n ode r e twas verkle iner t sind. D e r Por t rä t i e r te wird en 
face gezeigt o d e r auch in Dreiv ier te lans icht . Er ist als l ebende 
Person au lge faß t , und die Phys iognomie wird mit ä u ß e r s t e r 
Sorgfal t , häuf ig mit e inem d u r c h d r i n g e n d e n Blick der Augen , 
wiedergegeben . Bekann t sind auch Beispiele mit Figuren in 
kn iende r Stel lung ana log zu der auf Epi t aph ien , zuweilen auch 
mit dem G e g e n s t a n d der A n b e t u n g (e iner Mut te rgo t t e s ode r 
e inem Kruzifix) . Die Mehrzah l der Por t rä t i e r t en ist in Nat ional ­
tracht dargeste l l t , bekann t sind j edoch auch Beispiele von Per­
sonen in mod. Kleidung nach westl. Vorbild und mit Perücken . 
D e m Bildnis sind of t jeweils W a p p e n . Inschr i f ten o d e r auch 
Init ialen beigefügt , die die darges te l l te Person ident i f iz ieren. 
D e r H i n t e r g r u n d ist für gewöhnl ich neut ra l geha l t en , m a n c h m a l 
ist er j edoch vergoldet o d e r der Meta l lg rund ist s ich tbar geblie­
ben. 
Die S.s stellen ein charakter i s t . M e r k m a l des Bes ta t tungszere ­
moniel ls d e r Zei t des ­ » Sarmat i smus dar . Sie waren an der 
Stirnsei te des Sarges befest igt , und z u s a m m e n mit d e m Sarg bil­
d e t e n sie ein Kompos i t ionse lemen t des C a s t r u m dolor i s (Trau­
ergerüs t ) . Teilweise waren sie von Wappensch i lde rn und In­
schr i f tka r tuschen e ingefaß t . Nach B e e n d i g u n g der Besta t tungs­
fe ier l ichkei len erh ie l ten die S.s an den W ä n d e n der Kirche o d e r 
der G r a b k a p e l l e der Familie ihren s tändigen Platz. Zuwei l en 
w u r d e n sie auch in s t e ine rne o d e r hölzerne Epi t aph i en einge­
fügt . Z u s a m m e n mit Wappensch i lden und Schr i f tka r tuschen 
d ienen sie als bes. S c h m u c k e l e m e n t dieser Epi taph ien . ­ Bisher 
ist nicht geklär t , un te r welchen U m s t ä n d e n die S.s jeweils ent ­
s t anden sind. Sehr wahrscheinl ich handel t es sich bei ihrer 
Mehrzah l um Kopien von Bildnissen, die zu Lebze i ten des Por­
t rä t ie r ten e n t s t a n d e n sind. In e inem Beispiel w u r d e n sogar 2 S.s 
d e r gleichen Person ausge führ t (Ra fa l Gurowsk i , t 1797). Sie 
waren jewei ls fü r die Exequ ien in 2 versch iedenen Kirchen be­
s t immt . Die 200 Jah re w ä h r e n d e Per iode , in der m a n S.s anfe r ­
tigte, reicht stilistisch vom Frühba rock bis zum Klassizismus. 
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Von d a h e r k o m m t es zu wei tgehende r Ü b e r e i n s t i m m u n g mit 
den M e r k m a l e n al tpoln . Por t ra tmale re i . Auffa l l end ist der f rap­
p i e r e n d e Rea l i smus bei der Wiede rgabe des Antli tzes. Gewisse 
künst ler . Unzuläng l ichke i ten , die v. a. bei Por t rä t s größe ren 
A u s m a ß e s a u f t r e t e n , werden durch diese Dars te l lungsweise 
Uberdeckt . Es ist kein einziger N a m e d e r Schöpfe r der S.s un­
mi t te lbar über l ie fer t . ­ Die G e n e s e des S.s ist noch nicht zufr ie ­
dens te l l end geklär t . Wiliriski hält sie fü r eine R e d u k t i o n des mit­
telal terl . Typs der Epi t aph ien mit kn ienden Figuren. B e k a n n t e 
Beispiele, die evtl . diese These s tü tzen k ö n n t e n , s t a m m e n je­
doch erst aus d e r 2. H . 17. Jh. Nach Dobrzen ieck i leitet sich das 
S. von der ant iken imago cl ipeata ab und r ichtet sich darauf , die 
A n w e s e n h e i t des Vers to rbenen w ä h r e n d des Trauergo t t esd ien­
stes zu konkre t i s ie ren . Dobrzen ieck i kenn t j edoch keine Bin­
degl ieder , die zum E n t s t e h e n des a u ß e r h a l b Polens u n b e k a n n ­
ten Brauches ge füh r t haben könn ten . Es ist zu v e r m u t e n , d a ß 
die S.s eine Variante der in einigen Lände rn bis heu t e übl ichen 
Praxis ist, den Leichnam des Vers to rbenen in den Mit te lpunkt 
des Totenr i tua l s zu rücken und an sein Wei te r l eben zu e r innern . 
Im 16. und 17. Jh . wurde dieser Notwend igke i t zuwei len da­
durch en t sp rochen , d a ß man Fens t e rchen in den Sarg schnit t . 
Die Entwick lung schließlich füh r t e dazu , d a ß w ä h r e n d der Exe­
quien bere i t s zu Lebze i ten gema l t e Por t rä t s benu tz t w u r d e n , 
d. h. sie füh r t e zur Herausb i l dung des bes. Typs des S.S. 
T. Dobrowolski, Polskie malarstwo porlretowe, Krakow 1948; 
S. Wiliriski, U zrodet portrelu slaropolskiego, Ws. 1958; 
J. A. Chroscicki, Pampa funehris, Ws. 1974; J. Dziubkiwa, Por-
irety mimienne, lablice inskrypcyjne i herbowe, Kai., Poznari 
1981; Portrait ofSarmalian Type in ihe IT1' Century Poland, Bo-
hetnia, Slovakia and Hungary (Seminaria Niedzickie II, Krakow 
1985); T. Dobrzeniecki, Geneza polskiego portrety trumiennego 
(Portret. Funkcja-forma-symbol, Ws. 1990); Stolz it. Freiheit. Das 
Bild des poln. Adels im Zeilalter des Barock, Kai., Cismar-Bonn 
1990/91. 




